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unb gappelt unb gerrt, toinbet fiep log unb
triait fid) babotu Unb toie icp micp ettblic^ auf=
geraspelt pabe unb bie Sîafe bertounbert über
Sie ©cpnpemauer ftede, ba feBje icp eBen nocp
einen gelBen tpinterteil im Karree um bie un=
tere ipaugecïe faufen. ®oBer! — 9îanu!

©rtrcp bag ©djiteeBab Bin id) orbentlicp toad)
unb frifcp getoorben, unb fo titane id) micfj ber=

gnüglid) pfeifenb unb Bei borgitgltcpfter Saune
in bie ®üdje gum fBïorgenïaffee. SIBer bie ®ücpc

ift leer, unb toie idj and) rumore, um mid) Be=

merïfiar gu mad)en, niemanb ïommt hinunter.
STÎein Sïucïfad fteîjt Breit unb tooplberfdjnürt
auf bem ©ifd) unb ift feltfam bid unb fc^toer
getoorben. ©a paBen mir bie Sitten ©pecï unb
Särot unb ätfofel pineingepadt, einen orbent=
liefen ißrobiant, ber ein fcpöneg ©tüd reiben
mag. Sep toarte eine SBeile, ®a aBer niemanb
ïommt, fucfje icp mein ©ïiggenBucp perbor, reiffe
bie leeren ©eiten peraug Big auf bie letzte, toor=

auf id) ein paar Sßorte gum ©anï unb SIBfcpieb

fepreibe, ©ann fcpnalle id) mir ben dhtdfad

auf ben 23udel unb toanbere luftig in ben fri=
fepen ©ag pinein. ©ine gute SSiertetftunbe bout
^aitfe toeg fel)e id) Seute fepaffen, toeit brau=

ffen Bei einer Sfaumïoppel. ©in roteg tpalgtud)
fladert auf, eine dJtüpe toirb gefcptoenït, unb
ein peïïer ETtuf lauft über ben ©djnee. ©anit
löft fid) eine burt'fle $orm unb fegt toie ein gel=

Ber 33Iip über bie $lädfe, ftürgt auf utid) gu,
fpringt an mir ïjinauf, Begrübt midi fd)nup=
pernb unb Betlenb. hofier, ber §unb. SIBer
toie idi ipn ftreidfeln toiïï, ift er fifjon toteber

toeg unb läuft brausen auf bie SSaumïoppel gu,
bon ber jept feparfe Sljtfcpläge perüBertoepen.
©o toanbere id) benn fürbaß unb frtepe mir ir=

genb ettoag, mit bem icp meine gute Saune
Beim SBanbern Befd)äftigen fanrt. ®a läuft mir
unberfepeng ein ^äglein über ben SBeg, unb
plöplid) fpringt mid) eine ©rinnerung an, baff
id) rot toerbe, puterrot unb Iad)e toie ein ©eu=

fei. Unb fo, im Sacpen unb Saufen improbifiere
idj mir ein unfinrtigeg Sieb, gu bem id) eine

nodj unfinnigere SKelobie erfinbe.

fHbfeits.
©5 ift fo ftiü; bie ßeibe liegt
3m mannen Sïtittagsfonnenftraple,
©in rofenroter Scpimmer fliegt
Um ipre alten ©räbermale;
®ie Kräuter blüpn; ber Seibebuft

Steigt in bie blaue Sommertuff.

Saufhäfer paften burcp's ©efträuep

3n ipren gotbnen 'pangerröckcpen,

©ie Lienen pängen 3boeiS uw 3roet9

Sicp an ber ©betpeibe ©tödtepen,

©ie S3ögel feproirren aus bem &raut
®ie Suft ift notier Sercpenlauf.

ganm),
ßtne ^Begegnung.

©ie ÜKenfdfen paben bom ©fei eine fepr
fcplecpte SJteinung. Siämlicp bie ©iabtmenfcpen.
©iefe Bringen bag Ipaupttoort „©fei" gerne mit
bem ©igenfcpaftgtoort „bumm" in Qufammem
pang unb finb febergeit geneigt, irgenb ein Sftit»

glieb ber menfdflicpen ©efellfcpaft, bag fiep,

toenn auep niept brtrcp lange Dpren, fo boep

burcp eine „lange Seitung" auggeidfnet, bem

alteprtoürbigen ©efdflecpt ber ©fei gugugäplen.
Stun geigt fiep aBer, baff ber ©fei — asinus gar
niept fo bumm ift, toie bie ©tabtmenfd)en glau=

©in palbnerfatlen niebrig .Saus

Step! einfam pier unb fonnbefepienen ;

©er Kätner lepnt gur £ür pinaus,
23epaglid) Blingelnö naep ben Lienen ;

Sein Sunge auf bem Stein banor

Scpnipt pfeifen fiep aus ßälberropr.

Saum gitfert burcp bie Sïtiftagsrup
©in Scplag ber ©orfupr, ber entfernten,
©em Sitten fällt bie SBimper gu ;

©r träumt non feinen Äonigernten.
— .Sein .Slang ber aufgeregten 3ed
©rang noep in biefe ©infamkeit.

ÏÇeobor ©tonn.

bie Csfelitt.
93on SMaj §aï)eï.

Ben, ja, eg ift ertoiefen, baff er manepeg @jem=

plar beg homo sapiens an ^nteïïigeng übertrifft,
©er ©fei toeiff gum S3eifpiel genau, toag er ftef=
fen foil unb toag niept. SBie toenige tDtenfcpen
toiffen itBer bag problem iprer ©rnäprung fo
genau SSefcpeib ©er ©fei toeiff, toag ipm gut
tut unb toag ipm fcplecpt tut. SBie biele 9)ten=

fd)en gibt eg, bie bag niept toiffen! ©er ©fei ift
genügfarn, Befcpeiben, anfpruepglog, pflicpiireu,
fleipig unb bentütig — lauter ©ugenben, bie
unter SOtenfcpen feiten finb. „®er gapme ©fei

Theodor Storm: Abseits. — Max Hayek: Fanny, die Eselin. 427

und zappelt und zerrt, windet sich los und
macht sich davon. Und wie ich mich endlich aus-
gerappelt habe und die Nase verwundert über
die Schneemauer stecke, da sehe ich eben noch
einen gelben Hinterteil im Karree um die un-
tere Hausecke sausen. Kober! — Nanu!

Durch das Schneebad bin ich ordentlich wach
und frisch geworden, und so mache ich mich ver-
gnüglich pfeifend und bei vorzüglichster Laune
in die Küche zum Morgenkaffee. Aber die Küche

ist leer, und wie ich auch rumore, um mich be-

merkbar zu machen, niemand kommt hinunter.
Mein Rucksack steht breit und wohlverschnürt
auf dem Tisch und ist seltsam dick und schwer

geworden. Da haben mir die Alten Speck und
Brot und Äpfel hineingepackt, einen ordent-
lichen Proviant, der ein schönes Stück reichen

mag. Ich warte eine Weile. Da aber niemand
kommt, suche ich mein Skizzenbuch hervor, reiße
die leeren Seiten heraus bis auf die letzte, wor-
auf ich ein paar Worte zum Dank und Abschied
schreibe. Dann schnalle ich mir den Rucksack

auf den Buckel und wandere lustig in den fri-
schen Tag hinein. Eine gute Viertelstunde vom
Hause weg sehe ich Leute schaffen, weit drau-
ßen bei einer Baumkoppel. Ein rotes Halstuch
flackert auf, eine Mütze wird geschwenkt, und
ein Heller Ruf läuft über den Schnee. Dann
löst sich eine dunkle Form und fegt wie ein gel-
ber Blitz über die Fläche, stürzt auf mich zu,
springt an mir hinauf, begrüßt mich schnup-
pernd und bellend. Kober, der Hund. Aber
wie ich ihn streicheln will, ist er schon wieder

weg und läuft draußen auf die Baumkoppel zu,
von der jetzt scharfe Axtschläge herüberwehen.
So wandere ich denn fürbaß und suche mir ir-
gend etwas, mit dem ich meine gute Laune
beim Wandern beschäftigen kann. Da läuft mir
unversehens ein Häslein über den Weg, und
plötzlich springt mich eine Erinnerung an, daß
ich rot werde, puterrot und lache wie ein Teu-
fel. Und so, im Lachen und Laufen improvisiere
ich mir ein unsinniges Lied, zu dem ich eine

noch unsinnigere Melodie erfinde.

Abseits.
Es ist so still; die Keide liegt
Im warmen Mittagssonnenstrahle.
Ein rosenroter Schimmer fliegt
Um ihre alten Gräbermale;
Die Kräuter blühn; der Keideduft

Steigt in die blaue Sommerlufk.

Laufkäfer hasten durch's Gesträuch

In ihren goldnen Panzerröckchen,
Die Bienen hängen Zweig um Zweig
Sich an der Edelheide Glöckchen,

Die Vögel schwirren aus dem Kraut
Die Luft ist voller Lerchenlaut.

Fanny.
Eine Begegnung.

Die Menschen haben vom Esel eine sehr
schlechte Meinung. Nämlich die Stadtmenschen.
Diese bringen das Hauptwort „Esel" gerne mit
dem Eigenschaftswort „dumm" in Zusammen-
hang und sind jederzeit geneigt, irgend ein Mit-
glied der menschlichen Gesellschaft, das sich,

wenn auch nicht durch lange Ohren, so doch

durch eine „lange Leitung" auszeichnet, dem

altehrwürdigen Geschlecht der Esel zuzuzählen.
Nun zeigt sich aber, daß der Esel — asimis gar
nicht so dumm ist, wie die Stadtmenschen glau-

Ein halbverfallen niedrig Kaus
Steht einsam hier und sonnbeschienen:

Der Kätner lehnt zur Tür hinaus,
Behaglich blinzelnd nach den Bienen;
Sein Junge auf dem Stein davor

Schnitzt Pfeifen sich aus Kälberrohr.

Kaum zitiert durch die Miktagsruh
Ein Schlag der Dorsuhr, der entfernten.
Dem Alten fällt die Wimper zu;
Er träumt von seinen Konigernten.
— Kein Klang der aufgeregten Zeit
Drang noch in diese Einsamkeit.

Theodor Storm.

die Eselin.
Von Max Hayek.

ben, ja, es ist erwiesen, daß er manches Exem-
plar des Koino sapions au Intelligenz übertrifft.
Der Esel weiß zum Beispiel genau, was er fres-
sen soll und was nicht. Wie wenige Menschen
wissen über das Problem ihrer Ernährung so

genau Bescheid! Der Esel weiß, was ihm gut
tut und was ihm schlecht tut. Wie viele Men-
schen gibt es, die das nicht wissen! Der Esel ist
genügsam, bescheiden, anspruchslos, pflichttreu,
fleißig und demütig — lauter Tugenden, die
unter Menschen selten sind. „Der zahme Esel
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ift etjer gefreit aid bumm!" läfgt fid) ©djeitlin,
bet Setfaffet einet ©ierfeelenEunbe hernehmen.
Xlnb Stelfm ftimmt einen .pbtnnud auf ben

©fei an, bet einet bet audgegeidjnetften ©ienet
unb greunbe bed Sïenfdjen ift. Sein ©einigerer
aid £)fen, bet Berüt>mte Staturphilofoph, fagte
bon unfetem ©rauiiet: „©et gafjme ©fei ift
butä) bie lange SJtifftjanblung fo i)£buntetge=
ïommen, baff et feinen ©tammeltein faft gat
nidjt me£)t gleicht. @t Bleibt nid)t Blofj biel fiei=

net, fonbetn ïjat aud) eine mattete, afchgtaue
garBe unb längere, fdjlaffete Ofjren. ©et SJiut

pat fid) Bei itjm in SBiberfpenftigleit bettoanbelt,
bie ^purtigfeit in SangfamEeit, bie SeBhaftigEeit
in ©rägljeit, bie Slugfjeit in ©ummljeit, bie
Siebe gut greiljeit in ©ebulb, bet SJÎut in @t=

tragung bet 9ßtügel." SSotau» man Iniebet et=

Eennt, toad and einem ©iere toitb, toenn fid) bet

Stenfdj feinet Bemächtigt. „Tout dégénère entre
les mains des hommes! gn ben tpänben bed

Sîenfdjen ïommt atled herunter!" fagte fdjon
Souffeau in feinem „©utile", ©et ©fei ift fo=

nach fc>cxd Dpfer unfetet „®üte" unb „Siebe"
getoorben, SGÏetbingd nut bet ©fei unfetet
Steilen. gn SIfriïa lebt eine anbete, eblete

©feiraffe, bet ©teppenefel, bet ©tammbatet un=

feted Asinus, Equus Asinus africanus, ein hell ge=

färbtet Sutfdje, bet nid)t feiten fogat toeif; ober

fanbgelBlidj angufeljen ift unb aid Seittier bie

Satatoane führt. gn StraBien fteEjt bet Seitefel
im greife fogat Bjätger aid manched Eßfetb.

tßradjtepemplate finb in ben tpänben bet Sor=
nehmen bed Sanbed, „©ttoad DîuhBareted unb
Stabeted bon einer Steatut aid fo ein ©fei ift
nicht benEBat!" fcfiteibt Sogumil ©olp. „©iefe
fchtoach gebauten ©iete gehen einen trefflichen
tPafj; too fie abet bie Sräfte hernehmen, ftun=
benlang einen audgetoadjfenen Stenfdjen, feibft
Bei grölet tpitge in ©tab unb ©alopp hetumgm
fcfjleppen, bad fcheint mit faft übet bie Statut
fjinaud in bie @feI=3Kt)ftetien' gu gehen, bie

ficher auch ihren ©fel=©ue BeEommen muffen,
toenn (35etecE)tig£eit in bet SMtgefdjid)te ift."

©ed ©feld ©pegialität finb BeEanntlidj feine

•Chten, biefe £)oc^gerecften Ipötmufcheln ober

©chadfänget. @t Beïam fie feinergeit bout Iie=

Ben ©ott, toeil et, aid ihm bet liebe ©ott Bei

bet Stamendberteilung fagte: „®u heipt ©fei!"
biefen Stamen nicht gleid) richtig hörte, fonbetn
fragte: „SBie Jgei^e ich?" Sßotaitf ihn bet liebe

©ott ein toenig Bei ben DEpcen gog unb ihm nod)
einmal fagte: „©fei trifft bu!" Xtnb ihm bie

Often für bie Qufunft gu Beffetem ©ehöt lang

gegogen Beließ. Sie'lïeid)t lebt ein bunEIed @t=

innetn an biefe ©efd)ichte Bei ben Sienfdjen, fo
baff bet ©fei eben bon tpaud aud aid bmitnt
ober fchmad) bon Segtiff gilt.

Septen ©ommet toanberte id) au einem fdjö=

neu Soimittag bon bem üeitifdfeu 2llt=9ludfee

gut fogenannten SIaa=StIm, einet fleinen 3Bitt=
fcpaft inmitten bet Serge, aid id) am SSege an
einem mit etlichen Stiften unb einem Sietfafg
Belabenen SSägeldjen boriibetïam, bad eine ©fe=

litt gog. @ie ging auf ihren gietlidjen Seinen
im toadeten ©djiitt baEjin, unb i()t Segleitet,
bet, toie id) bann erfuhr, auch öl)t Sefitget toat,
bei* SBitt bon bet Slaa=SIlm, ergählte mit, aid
id) bem ©iet ein ©tüddjen gucfet reichte, bad

ich gufü'tlig in meinet ®afd)e fanb, baff gaunt)
— fo htoft bie ©felin — Beteitd feit fed)d Uf)t
morgend untertoegd fei unb nun ohne Saft ben

Bergauf fühtenben SBeg gut Stint im gleidjen
©djritt guriicflegen toerbe, @d mochte gegen elf
Uhr bormittagd getoefen fein, geh hielt fpätet,
näehft bet Slim, Bei einem Stunnen inne, lief;
gannt) an mit botüBer — unb aid ici) bann

gut SBittfdjaft bet Slaa=Sllm Earn, lag bad ©iet
fdjon, bed Söagend lebig, am SücEen unb Safen
itnb toälgte unb beljnte fid) unb ftreefte feine
©liebet, bie fo lange gegangen toaten in leBEjaf»

tem ©piel bon fid), um fie toiebet gelenfig gu
machen, ©arm, aid ich gannt) tief, Earn bad

©iet fteunblid) nähet unb nahm toiebet Qudet.
Itnb ba bie ©onne niebetfiad), ging ed gu
einet fdtjattigen ©teile in ben SßinEel unter bad

üBetpängenbe ©ach her Stlmtoirtfchäft unb hielt
ben Äo'pf in bet Stühle, „©ad tut fie immer,
toenn'd heife ift!" fagte mit bet SBirt, mit bem

ich iTiid) bann iiBet gaunt) unterhielt, bon beten

botttefflidjen ©igenfd)aften, bon beten gnte'EIn

geng unb Stlugheit et ein paar Embfcfje @pifo=

ben gu Berichten touffte.

gannl), eine neunjährige, fanbBtaune ©felin,
mit bunflen Querftieifen an ben ©limitera,
fcheint bie gtofgen ©igenfdjaften ihrer afrila=
nifdjen Sotfaljten geerbt gu haben, ©ie ift
ein Stuftet an tßflid)ttreue unb Sefdjeibenheit.
SBitI man fie einfpannen, fo fträuBt fie fid)

gtoat eine SBeile, nimmt aber bann, toie in Bef=

feter ©inficht, toillig ben gaum unb Eennt nur
eined: ben ©ienft. ©tifft bet £ert untertoegd
einen Stadjßarn ober greunb, mit bem et ein

toenig ftehenbleiben unb fptechen toitl, fo geht*

gännt) mit ihrem SBageldien gtoat noch ^i"
paar (Schritte toeiter, lehrt aber bann um unb
Bleibt Bei bet ©tuppe fteîjert, gleich aid ob fie
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ist eher gescheit als dumm!" läßt sich Scheitliu,
der Verfasser einer Tierseelenkunde vernehmen.
Und Brehm stimmt einen Hymnus aus den

Esel an, der einer der ausgezeichnetsten Diener
und Freunde des Menschen ist. Kein Geringerer
als Oken, der berühmte Naturphilosoph, sagte
von unserem Grautier: „Der zahme Esel ist
durch die lange Mißhandlung so herunterge-
kommen, daß er seinen Stammeltern fast gar
nicht mehr gleicht. Er bleibt nicht bloß viel klei-

ner, sondern hat auch eine mattere, aschgraue

Farbe und längere, schlaffere Ohren. Der Mut
hat sich bei ihm in Widerspenstigkeit verwandelt,
die Hurtigkeit in Langsamkeit, die Lebhaftigkeit
in Trägheit, die Klugheit in Dummheit, die

Liebe zur Freiheit in Geduld, der Mut in Er-
tragung der Prügel." Woraus man wieder er-
kennt, was aus einem Tiere wird, wenn sich der

Mensch seiner bemächtigt. „Tont äsZsnörö entre
los mains äss kommss! In den Händen des

Menschen kommt alles herunter!" sagte schon

Rousseau in seinem „Emile". Der Esel ist so-

nach das Opfer unserer „Güte" und „Liebe"
geworden. Allerdings nur der Esel unserer
Breiten. In Afrika lebt eine andere, edlere

Eselrasse, der Steppenesel, der Stammvater un-
seres ^.àus, lllguus âàus àicanus, ein hell ge-

färbter Bursche, der nicht selten sogar weiß oder

sandgelblich anzusehen ist und als Reittier die

Karawane führt. In Arabien steht der Reitesel
im Preise sogar höher als manches Pferd.
Prachtexemplare sind in den Händen der Vor-
nehmen des Landes. „Etwas Nutzbareres und
Braveres von einer Kreatur als so ein Esel ist
nicht denkbar!" schreibt Bogumil Goltz. „Diese
schwach gebauten Tiere gehen einen trefflichen
Paß; wo sie aber die Kräfte hernehmen, stun-
denlang einen ausgewachsenen Menschen, selbst
bei großer Hitze in Trab und Galopp herumzu-
schleppen, das scheint mir fast über die Natur
hinaus in die Esel-Mysterien zu gehen, die

sicher auch ihren Esel-Sue bekommen müssen,

wenn Gerechtigkeit in der Weltgeschichte ist."
Des Esels Spezialität sind bekanntlich seine

Ohren, diese hochgereckten Hörmuscheln oder

Schallfänger. Er bekam sie seinerzeit vom lie-
ben Gott, weil er, als ihm der liebe Gott bei

der Namensverteilung sagte: „Du heißt Esel!"
diesen Namen nicht gleich richtig hörte, sondern
fragte: „Wie heiße ich?" Worauf ihn der liebe

Gott ein wenig bei den Ohren zog und ihm noch

einmal sagte: „Esel heißt du!" Und ihm die

Ohren für die Zukunft zu besserem Gehör lang

gezogen beließ. Vielleicht lebt ein dunkles Er-
innern an diese Geschichte bei den Menschen, so

daß der Esel eben von Haus aus als dumm
oder schwach von Begriff gilt.

Letzten Sommer wanderte ich an einem schö-

nen Vormittag von dem steirischen Alt-Aussee
zur sogenannten Blaa-Alm, einer kleinen Wirt-
schaft inmitten der Berge, als ich am Wege an
einem mit etlichen Kisten und einem Bierfaß
beladenen Wägelchen vorüberkam, das eine Ese-

lin zog. Sie ging auf ihren zierlichen Beinen
im wackeren Schritt dahin, und ihr Begleiter,
der, wie ich dann erfuhr, auch ihr Besitzer war,
der Wirt von der Blaa-Alm, erzählte mir, als
ich dem Tier ein Stückchen Zucker reichte, das
ich zufällig in meiner Tasche fand, daß Fanny
— so hieß die Eselin — bereits seit sechs Uhr
morgens unterwegs sei und nun ohne Rast den

bergauf führenden Weg zur Alm im gleichen

Schritt zurücklegen werde. Es mochte gegen elf
Uhr vormittags gewesen sein. Ich hielt später,
nächst der Alm, bei einem Brunnen inne, ließ
Fanny an mir vorüber — und als ich dann

zur Wirtschaft der Blaa-Alm kam, lag das Tier
schon, des Wagens ledig, am Rücken und Rasen
und wälzte und dehnte sich und streckte seine

Glieder, die so lange gegangen waren in lebhaf-
tem Spiel von sich, um sie wieder gelenkig zu
machen. Dann, als ich Fanny rief, kam das

Tier freundlich näher und nahm wieder Zucker.
Und da die Sonne niederstach, ging es zu
einer schattigen Stelle in den Winkel unter das

überhängende Dach der Almwirtschaft und hielt
den Kops in der Kühle. „Das tut sie immer,
wenn's heiß ist!" sagte mir der Wirt, mit dem

ich mich dann über Fanny unterhielt, von deren

vortrefflichen Eigenschaften, von deren Jntelli-
genz und Klugheit er ein paar hübsche Episo-
den zu berichten wußte.

Fanny, eine neunjährige, sandbraune Eselin,
mit dunklen Querstreifen an den Schultern,
scheint die großen Eigenschaften ihrer afrika-
nischen Vorfahren geerbt zu haben. Sie ist
ein Muster an Pflichttreue und Bescheidenheit.

Will man sie einspannen, so sträubt sie sich

zwar eine Weile, nimmt aber dann, wie in bes-

serer Einsicht, willig den Zaum und kennt nur
eines: den Dienst. Trifft der Herr unterwegs
einen Nachbarn oder Freund, mit dem er ein

wenig ftehenbleiben und sprechen will, so gehtz

Fanny mit ihrem Wägelchen zwar noch ein

paar Schritte weiter, kehrt aber dann um und
bleibt bei der Gruppe stehen, gleich als ob sie
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Çanni), bt

fic^ am ©efhrädj Beteiligen tootlte. ©en Sßfiitgen

toeid)t garnit) mit [tärCftem ©efütjl für bie
Sauberïeit ifjrer ipufe peinlidj au§. tftegem
toetier ïann fie nidjt Vertragen. 33or altem
fudjt fie, toenn bie erften ©rofifen fatten, ein
©adj ober eine iSaumïrone, barunter fie ben

Kofrf fcfjüigen fann. ©en Kopf teilt fie fic^ bor
allem trotfen halten. Sie teilt nidjt feucfjt hin»
ter ben 0£)ren fein. gm (Sommer bergniigt
fie fid) auf ben SBeibeptätgen ber Silin ritnb um
bie äBirtfdjaft, fie geht altein in ben Statt unb
auê bem Statt unb ift and) fdjon einmal, boni
Slppetit getrieben unb teeit fie einen Befonberen
Sederbiffen rod), bi§ in bie Küdje ber Sßirt»

fcfjaft Bineinfpagiert. Störrifdj ift garnit) nie»

mal§ — fotct)e ©ummheiten ïjat fie tängft I)in=
ter fid) getan. ©en (Säften ber Sßirtfdjaft nat)t
fie gutraulidj unb merit fidj bie Sertie genau,
bie ifjr einmal etteaê geffienbet t)aBen. ÎUid^t
feiten tritt fie an ben ©ifdj ber ©äfte unb Bolt
fid) ïnabbernb iï>r 33rot. Einher bi'trfeit auf it)r
reiten, ©rtoadjfene teirft fie afi. ©inmal tief
fie BeinaBe Bi3 auf bie Kurpromenabe bon
gfdjl, too bie fdjönen ©amen unb feinen iper»
ren auS SSien promenieren. gl)t gnftinït lief;
fie aber rec^tgeitig umïeBren. ©er SBalbgerudj
tear il)t offenbar lieber al§ ber ©arfitiugcrudj,
ber iBr bon fern in bie Stüftern ge'fontnten fein

©feint.

modjte. ©er hohe ©c^iriee auf ben tointerlidjen
SBalbtoegen ift iBr burdjaitê gutoiber. Sie ift
and) barin nidjt toeitergubringen. SJtan Begreift
baê, toeil IBr ber Sdjnee bom Orient Ber ettoa§

gang UnBefannfeë ift. gfa SJteifterftüd unb
i£)re gnteïïigengprobe lieferte gannp aber, at§
fie ihren früheren tperrn, ben trinïfeften 33e=

toirtfdjafter ber Soferfiütie Bei SIlt=2Iuêfee, —
ber Sofer ift ein 33erg bon 1834 SOceter, bie

tpütte liegt ettoa 1700 iDteter Bt"B — te ©rinï»
total fügen lief), ba§ SBägeldjen auf ben Sofer
gog, too bie Sabung gebraucht tourbe, unb bann
toieber gu ©ai ging, um ben tperrn, ber nod)
immer im ©afthauâ faff, aBguf)oten. ga, ba§

tear gannh'S SOteifterftüi!
Sßarunt nidE)t einmal bort ber Begegnung mit

einer (Sfetin 58erid)t geben? Steht fie nicht toie

toir irrt großen Krei§ ber Sîatur? gft fie nicht
göttlich in ihrem fieberen gnftinït, in ber

Schlichtheit unb ©infalt ffjre§ Sebent, in ber

Klugheit beê naturgegebenen ©eifte§, ber nichts
toeif) bom gfudj ber gntetteüualitüt?

gdj bin nicht auêgegogen, um eine ©fetin gu
fachen, toie jener tpelb ber SSibel, aber ich fate
ein Stüddjen bom einigen Königreich ber Statur
auch tri ber reigenben „gaunt)" ïôftlidj offen»
Bart.
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Fanny, di

sich am Gespräch beteiligen wollte. Den Pfützen
weicht Fanny mit stärkstem Gefühl für die
Sauberkeit ihrer Hufe peinlich aus. Regen-
Wetter kann sie nicht vertragen. Vor allem
sucht sie, wenn die ersten Tropfen fallen, ein
Dach oder eine Baumkrone, darunter sie den

Kopf schützen kann. Den Kopf will sie sich vor
allem trocken halten. Sie will nicht feucht hin-
ter den Ohren sein. Im Sommer vergnügt
sie sich auf den Weideplätzen der Alm rund um
die Wirtschaft, sie geht allein in den Stall und
aus dem Stall und ist auch schon einmal, vom
Appetit getrieben und weil sie einen besonderen
Leckerbissen roch, bis in die Küche der Wirt-
schaft hineinspaziert. Störrisch ist Fanny nie-
mals — solche Dummheiten hat sie längst hin-
ter sich getan. Den Gästen der Wirtschaft naht
sie zutraulich und merkt sich die Leute genau,
die ihr einmal etwas gespendet haben. Nicht
selten tritt sie an den Tisch der Gäste und holt
sich knabbernd ihr Brot. Kinder dürfen auf ihr
reiten, Erwachsene wirft sie ab. Einmal lief
sie beinahe bis auf die Kurpromenade von
Jschl, wo die schönen Damen und feinen Her-
ren aus Wien promenieren. Ihr Instinkt ließ
sie aber rechtzeitig umkehren. Der Waldgeruch
war ihr offenbar lieber als der Parfümgeruch,
der ihr von fern in die Nüstern gekommen sein

Eselin.

mochte. Der hohe Schnee auf den winterlichen
Waldwegen ist ihr durchaus zuwider. Sie ist
auch darin nicht weiterzubringen. Man begreift
das, weil ihr der Schnee vom Orient her etwas
ganz Unbekanntes ist. Ihr Meisterstück und
ihre Jntelligenzprobe lieferte Fanny aber, als
sie ihren früheren Herrn, den trinkfesten Be-
Wirtschafter der Loserhütte bei Alt-Aussee, —
der Loser ist ein Berg von 183-1 Meter, die

Hütte liegt etwa 1700 Meter hoch — im Trink-
lokal sitzen ließ, das Wägelchen auf den Loser
zog, wo die Ladung gebraucht wurde, und dann
wieder zu Tal ging, um den Herrn, der noch

immer im Gasthaus saß, abzuholen. Ja, das
war Fanny's Meisterstück!

Warum nicht einmal von der Begegnung mit
einer Eselin Bericht geben? Steht sie nicht wie
wir im großen Kreis der Natur? Ist sie nicht
göttlich in ihrem sicheren Instinkt, in der

Schlichtheit und Einfalt ihres Lebens, in der

Klugheit des naturgegebenen Geistes, der nichts
weiß vom Fluch der Jntellektualität?

Ich bin nicht ausgezogen, um eine Eselin zu
suchen, wie jener Held der Bibel, aber ich fand
ein Stückchen vom ewigen Königreich der Natur
auch in der reizenden „Fanny" köstlich offen-
bart.
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